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®oron erkennt man Falschgeld ?
Skeport « - « im Hauptquartier der Falschgeldbekämpfung

in Berlin
W>- Z . Rach neuesten Meldungen soll tn Deutschland ein«

grosbe Menge Falschgeld kursieren. Dies« Angaben erhalten
ih« Bestätigung durch verschieden « Falschmünzer-Verhastun -
ge» — besonders »venn man berüclstchttgt , daß ja immer nur
ei» winziger Bruchteil der Falschgeld- Hersteller von der Polt -
zei entdeckt wird .

Sarser Mitarbeiter gibt hier — angesichts der uns alle be-
drohenden Gefahren — in Form einer Reportage ein kleines
„ L-Lrbuch zur Falschgeld-Erkennung " .

. . . . klappert mein Geldstück auf den Ladentisch . Mih -
^ 0Tl̂ t Berkäuferin auf . Labt nochmals die Münze er «

r ^ ics EeldLück kann ich nicht nehmen ; das ist nicht echt." —
babe ich « der doch eben vom Geldbriefträger bekommen " . —^ tut mir teid , i ch kann es nicht nehmen ."

amt «reift man in die Tasche , holt anderes Geld hervor ,
bats der Salaban auch gemacht, " höre ich noch, während sich

^ adentiir lhinter mir schriebt.
iA , der Ecke steht mein Zeitungsmann . — „Ist das Geldstück hier
jL‘ — Mißtrauischer Blick : „Det wees ick nich ; aber jeden Ce
? tubig her. ick werd den Märker schon wieder los ".

tA -defriedigl lasse ich es mir wiedergeben . . Nach einer Biertel -
^ liegen Aussagen vor von : dem Zigarrenmann , der Wasche¬
nder Portierfrau , dem Fräulein aus der Konditorei , dem Flei¬
ns

Und einem , Strabenbahnschaffner . Resultat ? 4 :2 für falsch !
gehe ich aufs Polizeirevier . Mihtrauische Blicke , llnzustän -

ettserkläruM « . Aber endlich ein Lichtblick : Es gibt in Berlin
k,i '3entrast «elle zur Bekämpfung des Falschgeldwesens "

. Im
Jf**« Stock eines alten , der Reichsbank gehörenden Sauses in
L ^ ten Leis -riger Stratze . Kommissar von L .. der Schrecken aller
^ Münzer , empfängt mich persönlich .

ij
* Echtheit ?" — „Bei Silbergeld durch den Hellen Silber -

4h? 8' 2st dem Geld Blei beigemischt , dann kommt ein dumpfes
Neuern beramis . Mit stark bleihaltigen Stücken kann man auch
U Papier zeichnen . Dann mub man die Fälschung am Aus -

erkennen . Die Münze ist unregelmäbig . gewölbt , die Rand -
^ Ung und Randschrift mit der Feile hergestellt , Buchstaben
Wln

.ober steiden schief . Nasser Söllenstein ruft aus unedlem Me -
Itj; einen dumklen Streifen hervor . Echte Fünfzig - Pfennigstücke

U . sich vom Magneten anzieben , da sie aus Nickel sind .
"

ftefit mit Kupfer - und Mellina -Münzen ? " — . .Die wer .

k *&et viele Geldschein fälschungen . Doch da findet man auch
vei dieselben Fehler ."

VT KommMar öffnet eine Schublade und entnimmt ihr eine
Iq̂

e von Geldscheinen , die alle einen roten Stempel : „ Falsch¬
es, . tragen .
L 'er lege ich eine echte und eine falsche Zebnmarknote auf den
«7.- Sie sebem deutlich das Wasserzeichen aus dem falschen
h,,

'u. Das w« rde nämlich erst nachträglich aufgemalt . Auf einer
&:n Note ist das Wasserzeichen erst bei Durchsicht gegen das Licht
lAUar . — Auch die Faserst reifen im Papier machen den.
li, Mosten grobe Schwierigkeiten . Durch die Lupe sehen Sie hier
K ~.u. cr>^.v -r <rs _

kühlen
'

die Scheine aber klebrig an , man sieht auch
T > n El « n , der Klebemasse ."

j ü » mübte man Falschgeld doch leicht entdecken können?" —
P Mmliche Sterbliche sehen sich das Geld viel zu oberflächlichu *er können Sie mir vielleicht beschreiben , wie ein 20-Mark -

anötiung des vieres zu erziehen, so geht , der Verfasser

oller Leidenden Kreatur , auch des Menschen , vor allem
en oer heutigen Not - und ClendSzeit . Vielleicht voll -E ^ rzieh^ ng der Menschen zur Liebe des Tieres das große

■ nemen ethischen Einstellung des Menschen zum Men -
sst ktie große Hoffnung des Verfassers , „daß an die

Selbstsucht doch endlich der Altruismus und der Sinn
gerneünheit treten müssen " .

Heiterer Roman eines Großstadthundes

| fl7 |
Copyright 1931 by Verlag Dr. Rudolf Engel, Wien

bisher im Volksfreund erschienenen Tiergeschichten außer .
A«klang bei der Leserschaft gefunden haben, bringen

^ die Geschichte eines Hundes zum Abdruck . In diesem Ro -
»o sverden « icht übermächtige Gestalten aus Sage und Ge-^ e geschildert, nicht romantisch-verlogene Idealfiguren aus

en und' Kriegen, — ein kleiner Hund ist der Held, nicht
e>n vollkommenes Exemplar feiner Rasse, nein, ein Tier ,<M| i. . 1 vUUil -t ' llUlilllCP | CIU( l k/VU| | li^ t »JI «L'lCl ,

> ^ Ükvmmevster Straßenmischung , ein Proletarier seiner Art .
^ tẑ oche z«igt eine anspruchslose, fast ein bißchen nachlässige
t ^ eiäuterl!« Form ; aber in geistvoller Art wird eine Parallele

f*1?'eksal vom Mensch und Tier gezogen . Nun ist ja allerdings
-euke so bullig wie Brombeeren , und man lockt damit keinen
^on, Ofe» und keinen einzigen Anhänger der neuesten politi -

% Qtf e ' vo« dieser gänzlich ungeistigcn Bewegung weg, aber
Njfjee Purzl die jeweilige Umwelt und deren Menschen erschaut,
? i^ ot und «rkennt, wie da in die Verlogenheit und Verbogen -
^ T " ben « nd Kunst gegen Ueberheblichkcit und romantisch¬
ere Flmnkerei der angeblich so sicheren Erkenntnisse der

•’J | c9aff himeingeleuchtet wird , das ist herzerfrischend. Dieser
^ ^ Urbe ^ bzeitig ein Philosoph " ,

jt
el ct Humdeseele tut sich ein Spiegel auf , in dem die Mcn -

sietreu«S Abbild sehen und erkennen könnten. Ein päda -
r jk Eolleg »wird gelesen über das Verhältnis und Verhalten

i kj
*

iß böschen xum Tier , ein Verhältnis , wie es sein sollte und
_ t *. ober m»«h über das Verhalten vom Menschen zum Mcn -

eg sehe könnte und nicht ist . Nur einzelne Menschen wer-
^

srh»^ enormmen ; sie erscheinen als Typen der großen Gattung' ' >n ih«rn Tugenden und Untugenden, gleichsam nackt und
i

so wi» der Mensch von Natur aus ist, und wie ihn die
„

0ri äuß«-rlich verändert hat . Und wenn die Tendenz des
*ti ^ 0>iß K« rauf hinausläuft , die Menschen zu einer licbc -

fft. °5C k - . "V - - fl" 9 V . I“ - -
’ ret

° 'cfeä' Ziel hinaus ; er betrachtet den Hund Purzl als

/DuM §iefiek im xUaAtöotett *Hauml
Freidenker -Feier verboten — Zensurkonflitte auch in der Tschechoslowakei — Hollands Arbeiter haben es besser

Der Vertreter des Reichs im Rundfunküberwachungsausschub ,
Ministerialrat Scholz , hat Einspruch erhoben ««gen eine Feier¬
stunde des „Deutschen Freidenkerverbandes e . V .

" Die Veranstal¬
tung sollte am Sonntag , den 29. Mai . 14 .30 Uhr über Berlin ,
Magdeburg , Stettin zur Sendung gelangen . In letzter Minute
muhte die Programmleitung der Funkstunde eine Ersatzveranstal¬
tung vorbereiten .

„ Das freie Denken und der freie Geist / Das Volk aus allen
Ketten reiht ! —" — das sind ungefähr dre revolutionärsten Worte
(sie stammen aus einem Prolog von Max Barthel ) aus dem durch¬
aus harmlosen Programm der Veranstaltung . Mag zugegeben
werden , dah Herr Scholz kein Freund des freien Denkens ist, so
erscheint sein Vorgehen einer objektiven Prüfung doch um so un¬
begreiflicher , wenn man bedenkt , dah die „Arbeitsgemeinschaft frei¬
geistiger Verbände " um die jetzt verbotene Veranstaltung über
ein Jahr kämpfen muhte : trotz zahlloser Wünsche nichtkonfessionell
eingestellter Hörer , denen übrigens auch in Briefen an die Funk¬
stunde dauernd Ausdruck gegeben worden ist, fand seit dem 1 . Fe¬
bruar 1931 keine Feierstunde der Freidenker mehr im Berliner
Sender statt . Dabei umsaht die „Arbeitsgemeinschaft freigeistiger
Verbände " rund eine Million Mitglieder , zu schweigen von den
zahllosen Nichtorganisierten Freireligiösen Deutschlands , denen
gleichfalls eine gelegentliche Unterbrechung oder Ergänzung der
sonntäglichen kirchlichen Rundfunkfeiern erwünscht sein dürfte .
Aber was sind die Hörerwünsche von Millionen gegenüber den
Naziwünschen des Herrn Scholz ?

Das Verbot der Freidenker - Feiern steht nicht allein im draht¬
losen Raum : da wird die physikalische Erklärung von Bibelstellen
verboten , weil man damit vielleicht Andersdenkende verletzen
könne ; Reiseschillverungen von Toller werden in letzter Minute
verhindert , weil angeblich Interessen der Auhenvolitik gefährdet
seien ! und ein Vortrag über die Unsitte der Witwenverbrennung
wird untersagt , ohne dah der Laie hier überhaupt einen Grund
erkennen kann . Wunderbar sind die Wege der Funkzensur !

Die verbotene Feuerbestattung .
Auch in der Tschechoslowakei ist ein Konflikt um den Rundfunk

entstanden , der möglicherweise zu einschneidenden Mahnabmen der
Regierung führen wird . Die Streitigkeiten wurden vor allen Din¬
gen verursacht durch die einseitige Zensur , welche die gegenwärtige
Verwaltung des tschechischen Rundfunks ausllbt . Von dieser Zen¬
sur werden die Arbeiterstunden , die sowohl in tschechischer als auch
in deutscher Sprache regelmähig stattfinden , besonders unbillig
behandelt . So wurde vor einiger Zeit ein Dortrag über Feuer¬
bestattung , der schon im Programm angesetzt war , 24 Stunden vor
der angesetzten Zeit verboten . Das Mab aber wurde voll gelegent¬
lich des Programms zum 1 . Mai . Die Arbeiterschaft hatte ver¬
langt . dah die Rede des sozialistischen Führers Kautsky über
„Maifeiern "

, die von den österreichischen Sendern verbreitet wurde ,
auch auf den Prager Sender übernommen werden sollte . Als die
tschechische Sendeleitung die Uebertragung verbot , kam der Kon¬
flikt zum offenen Ausbruch . Die Regierung erwägt jetzt Mah¬
nabmen . die ihren Einfluh auf die Senderverwaltung verstärken
sollen . Wohl hatte die tschechische Regierung auch bisher schon
die Aktienmajorität der tschechischen Sendegesellschaft in Händen .
Aber es zeigte sich , dah dadurch das Mitbestimmungsrecht der Re¬
gierung nicht genügend gesichert ist . Die Mahnahmen . die jetzt
erwogen werden , sollen dazu dienen , den Einfluh der beteiligten
privaten Geldgeber weitgehend einzuschränken .

Die „VARA "

Die holländische Arbeiterschaft hat es hingegen leicht , ihre Pro¬
grammwünsche durchzusetzen . Dem holländischen Arbeiter -Radio -
Bund (VARA — Vereeniging Arbee -der Radio Amateurs ) steht
einer der beiden Landessender an 3% Tagen der Woche zur Ver¬
fügung . Er stellt für diese Zeit das Programm nach den Wünschen
der Arbeiterschaft zusammen , unbehindert von einer Zensur oder
irgendeiner anderen Beschränkung . Lediglich die bestehenden Ge¬
setze und die Regeln des Anstandes bestimmen den Rahmen , in
dem sich das Programm frei bewegen kann . Dank dieser und
mancher anderen Besonderheiten des holländischen Rundfunks
wurde die VARA zu einer grobartigen Organisation . Erst vök
einiger Zeit hat die BARA ein eigenes , mit allen technischen Ein¬
richtungen glänzend ausgestattetes Senderbaus erbaut .

Schein aussieht ?" — „Nein — ich sehe nämlich mehr auf die
Quantität als auf die Qualität . Aber wer entdeckt denn eigent¬
lich das meiste Falschgeld ? " — Diejenigen , die am meisten mit
Geld zu tun haben : Kassierer uno Postbeamte . An die trauen sich
auch^die Fälscher nie heran ."

„Wo werden sie denn am leichtesten ihre „Ware " los ?" — „ In
kleinen Geschäften , Zigarren - oder Konfitürenläden , und meist im
Gedränge , in der Abendstunde . Mer der Falschmünzer selbst bat
immer nur ein Stück bei sich. Neue Munition holt er sich jedesmal
erst bei einem Komplizen , der als „wandelnder Tresor " drauhen
spazieren geht . Deshalb verhaften wir einen verdächtigen Käufer
erst , wenn er mit einem zweiten auf der Strahe zusammen trifft ;
sonst kann man ihm nichts Nachweisen ."

,Mie lange dauert es bis frisch in den Verkehr gebrachtes
Falschgeld erkannt wird ? " — „Höchstens vier Wochen . Das ist
aber auch schon sehr lange . Handelt es sich um verdächtige Reichs¬
bankscheine . dann werden sie an die Falschgeld -Abteilung der
Reichsbank , die hier in den Nebenräumen arbeitet , gesandt , Ren¬
tenbankscheine kommen an die entsprechende Abteilung der Ren¬
tenbank im Hause gegenüber . Wir arbeiten alle eng zusammen .
In Preuben gefundenes Hartgeld kommt an die Preuhische

Staatsmünze . Die Fachleute dieser Wteilungen können meist
schon nach einem kurzen Blick sagen , wie das Geld hergestellt ist.
woraus es besteht , welches seine besonderen Fehler sind . Danach
wird es klassifiziert , um alles aus gleicher Quelle stammende Geld
zusammentun zu können . Dann erst versuchen wir von der Polizei
die Verbreiter und Hersteller festzustellen .

"
„Und fällt die Polizei nicht auch einmal herein ? " — „Reden

Sie nicht darüber : Aber einmal hat sie sogar selbst bei der Ver¬
wertung mitgeholfen ! Vor einiger Zeit erwischte die Grenzpolizei
einen Rusien , der heimlich nach Frankreich wollte . „Verbotener
Grenzübertritt " — der Mann wird zu einer Geldstrafe verdonnert .
Er erklärt , er habe nur englische Pfunde bei sich, man möge sie
ihm wechseln und bei dieser Gelegenheit ihm doch einen ganzen
Pfundbetrag einlösen . Eie Polizist gebt also auf die Wechsel¬
stube und der Russe erhält nach Abzug der Strafe den Rest in
guten Reichsmark assgefolgt . Er dankt höflich , grinst und ver¬
schwindet . Am nächsten Tage weist der Polizist durch den wütenden
Inhaber der Wechselstube , dah die Pfundnoten gefälscht waren ,
und dah sie somit dem gerissenen Gauner die Reise nach Paris
erspart hat , wo er sein Falschgeld anbringen wollte . Sie sehen :
niemand ist unfehlbar , nicht einmal die hohe Obrigkeit .

"

I .
Purzl zieht in die Welt ein

Die vor einem Kaufmannölnden mit einer Freundin nur „ einige
"

Minuten plaudernde junge Frau Lilli stieß plößlich einen Ent¬
setzensschrei aus .

Sie verabschiedete sich eben zum vierten Male , um bei dem
Kaufmann für den Schwiegervater , den Riemermeisier Lubinger,
einige Einkäufe zu machen , als die Leine , an der die übrigens
rassenmäßig sehr zweifelhafte schwarzgefleckte Spitzhündin Barry
befestigt war , einen zähen Widerstand verriet . Frau Lilli wendete
sich ärgerlich um und bemerkte, daß durch die Bande der Liebe sich
zwei ^ unde ihrer Aufsicht anvertraut zeigten .

Dem gellenden Schrei folgte der augenblickliche , wenn auch ein
wenig ratlose Entschluß , das Liebespar sich selbst zu überlasten .
Frau Lilli warf die Leine von sich und rannte die Straße hinauf ,
dem Heim des Schwiegervaters zu , der ihr eingcfchärft hatte , jede
Annäherung eines Artgenosten an Barry als in diesen Tagen nicht
zeitgemäß zu verhindern . Hätte sie nicht so lange geplaudert —
der Schwiegervater würde „ tratschen" sagen — wäre das Unaus¬
sprechliche nicht geschehen .

Der Riemermeister Lubinger, ein rüstiger Mann mit grauem
Spitzbart , blickte erstaunt über die Brille hinweg , als Frau Lilli
weinend in die Werkstätte stürzte und schrie :

„Der Barry - T
Ein neuer Tränenstrom , der , wie jeder, bei der jungen Frau

sehr leicht zu fließen begann , erstickte vorerst ihre Worte , bis sie
sich endlich so weit faßte , um das schwer in Worte zu kleidende Er¬
eignis andeutungsweise zu schildern .

Der erschreckt emporschnellcnde Meister , der vermeinte, Barry
wäre überfahren worden , ließ sich auf den Stuhl nieder und brach
in ein schallendes Gelächter aus . Es verlöschte den aufkeimenden
Aergcr, erscholl aber wieder neu , als sich Frau Lilli entsetzt weigerte,
Barry hcimzuholen.

Lubinger erkundigte sick nach der Raste des unangenehmen Don
Juan . Frau Lilli vermochte eine Aufklärung nicht zu geben .

„ Ich zog an der Leine, wendete mich , als ich den Widerstand ver¬
spürte — dann bin ich davongelaufcn .

"

Lubinger erhob sich und verließ die Wcrkstäktc, um nach Barry
zu forschen , der ihm ziemlich durchnäßt und im gewöhnlichen Gleich¬
mut , nur ein wenig schuldbewußt mit dem buschigen Schweif
wedelnd, entgegenkam, die nutzlose Leine lässig nachschleifend .

Der Lubinger befreundete Tischlermeister Pitzberger , der das Por¬
tal des Kaufmannes reparierte , war Augenzeuge des Geschehnisses
gewesen .

Er lachte, daß ihm ob der Tränen die Gläser der Brille feucht
wurden :

„Also, Lubinger , wia dei Schwiegertochter g
'schrian Hat , als s

'
'die zwa Hund g

'
sehn Hot, und wia s

'
davong 'rcnnt iS, i Hab

'
glaubt ,

mi trifftvo r Lachen der Schlag !"
Lubinger versuchte abermals , über die Raste des fremden Hundes

Genaueres zu erfahren . Pitzberger versank für einige Sekunden in
ein ersichtlich anstrengendes Nachdenken, dann zuckte er verlegen die
Schultern :

„ Was soll i dir sag'n Lubinger ! A Potpurri " ) , aber scho a ganz
g

'fährlich 's . D ' Ohren von an Rattler , a Echnauz 'n von an Pudel ,'ü obere Vorderg '
stell von an Stichelhaarigen , d' Dorderhaxeln von

an Dobermann und 's Hinterg '
stell von an Wolfshund . I hätt '

vielleicht no mehr g
'
sehn, wann i mehr Zeit g

'habt hätt '
. Na , und

dei Hund iü ja a ka preisgekrönte Schönheit . Das kann was Liab 's
werd'n .

"

Lubinger verabschiedete sich von dem mitleidlosen Kritiker kühles
als sonst . Er fühlte sich mit seinem Hund solidarisch , als er inner¬
lich gegen die Herabsetzung von Barrys Aeußercm protestierte .
Darauf kam es nicht an , ob ein Hund ein übernervöser echter
Rastehund war . Die Anhänglichkeit, sozusagen die Seele , war dock
die Hauptsache . Das mit dem Stolz auf die Raste erschien Lu¬
binger als eine Erscheinung der neuen Zeit , mit der er auf Kriegs¬
fuß stand.

Seine 2luffastung war , daß , wer einem Hund zugetan sei , sick
nicht darum kümmere, ob die Ohren gestutzt sein sollen oder nicht ,
ob der Schwanz kurz oder lang sei . Er begründete seine An¬
schauung stets mit der Frage , ob man bei einem Kind oder einem
liebgewordenen Menschen auf das Aeußere sehe . Nein , daß man
ihn lieb hat , daß er uns Freude bereitet nnd man ihn überhaupt
besitzt, daß er ein Stück des eigenen Alltagslebens geworden ist,
welches man nicht mehr entbehren will, das war LubingerS An¬
sicht nach das Eigentliche, Verbindende , Natürliche .

Fast liebevoll glitten die Blicke des Meisters über den jetzt sitt¬
sam neben ihm trottenden Hund . Der war der Liebling der ver¬
storbenen Frau LubingerS gewesen , der Spielgenoste der beiden
Enkel, wurde von der gleichfalls verwitweten Schwester verhätschelt
und bedeutete für die um zwei Schwiegersöhne und Frau Lilli ver¬
größerte Familie ein aus dem Heim LubingerS überhaupt nickt
niehr wegzudenkendes Mitglied .

Als sich dieser Krciü abends zusammenfand , gab Lubinger be¬
kannt , von dem jetzt heuchelnd im Winkel beim Ofen schlummern¬
den Barry sei Familie zu erwarten . Vergebens bat (?niu Lilly, der
Schwiegervater möge den Mantel des Vergestens über die fatale
Angelegenheit breiten . Er erfüllte ihn in der im eigenen , wenn auch
stets gutmütigen Spottlust den Wunsch nicht .

Der ältere Schwiegersohn , der Schriftsetzer Berg , lief Gefahr ,
im Lachen zu ersticken; der jüngere Schwiegersohn , der Kaufmann
Ricßer , ahmte Frau Lilly nach . Er wurde mit nicht endenwollen¬
dem Lachen bedankt, als Frau Lillis Antlitz wieder einmal in Trä¬
nen schwamm und sie ihren Entschluß verwünschte, Barry zum
Einkauf mitgenommen zu haben .

So wurde Purzls Werden eigentlich schon vor dem Eintritt in
die Welt mit heiterster Stimmung begrüßt . Die Tante deutete dies
als ein günstiges Zeichen für die Entwicklung der kommenden
Hundegeneration , deren Mitbegründerin Barry schon als werdende
Mutter betrachtet wurde . Nur die Tränen Frau Lillis schienen
Schatten zu verkünden.

*) Ein Hund mit Merkmalen der verschidensten Rassen .

(Fortsetzung folgt .)
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